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Die Stimme von drüben
Kriminalnovelle von Manfred Georg

„ Hat Ihr Vater denn geschäftlich « Ver¬
luste gehabt ? "

„ Ich hatte diese Frage ertvartet , Herr
Kommissar . "

Der junge Lönnrot schnitt eine traurige
Grimmasse . Sein Gesicht hatte ettvas Verstei¬
nertes und Hoffnungsloses . Gesten » noch hatte
er seinen Vater zum Flugplatz begleitet , hatte
ihn , aufsteigend im Nebel , nach Riga starten
sehen . Dann Ivar das Telegramm aus Reval
gekommen . Aufgegeben vom Piloten Ensor , alt¬
gedientem Flieger dieser Flugstrecke . Es mel¬
det «, dah der alte David Lönnrot , Inhaber des

Bankhauses Lönnrot , Sten u. Co. , spurlos wäh¬
rend der Ueberquernnz des Finnischen Meer¬
busens verschwunden sei . Keine Frage , er muhte
ans dem Flugzeug gefallen sein . Aber wie war
der Bankier dazu gekommen ?

„ Bestimmt nicht aus geschäftlichen Grün¬
den , Herr Konunissar . Unser Bücherrevisor sitzt
nebenan . Er wird Ihnen sagen , dah wir die
Wirtschaftskrise genau so gut durchgehalten
haben wie die besten andern finnischen Firmen .
Im übrigen : Vater war weder Spieler noch
Alkoholiker, - noch hatte er irgendwelche extra¬
vakanten Beziehungen zu Frauen . Zwei Jahre
nach dem Tode uieiner Mutter mietete er einer
Jugendfreundin ein kleines bescheidenes Häus¬
chen drauhen im Grünen . Es war , wie bei dem
Alter natürlich , eine mehr platonische Be¬
ziehung . Ab und zu reisten sie zusammen . Kurz :
es gibt keine geheimnisvollen unbekannten
Punkte im Ablauf dieses unaufregenden Kauf¬
mannslebens . "

Der Kommissar Adam Urquist spielte un¬
geduldig mit seinem Bleistift :

„ Sie meinen also , dah die Polizei in Reval
recht hat , wenn sie behauptet , Ihr Vater hätte
die Tür verwechselt und statt der Aborttür die
Ausgangstür geöffnet ? Der plötzlich hereinbre¬
chend « Wind und der - Blick in die Tiefe hätten
ihn schwindlig gemacht , und er sei hinausge¬
stürzt . "

„ Das muh ich wohl annehmen . "
„ Und des Dieners sind Sie ganz sicher ?"
„ Mörne ist seit dreihig Jahre » bei uns . Er

ist mit Vater vertrauter gewesen als ich. Seit
dreihig Jahren hat er ihn überall hinbegleitet .
Ja , ich weih : Vater hat mit ihm oft eher seine
Geschäftspläne besprochen , als mit mir . Er ist
in der Kabine gewesen , als das Unglück geschah .
Mörne steht anher jedem Verdacht . "

„ Wir haben ihn auch schwer im Verhör ge¬
habt . Schliehlich hat er geweint . Er weih wirk¬
lich von nichts . "

In diesem Augenblick wurde die Tür auf -
gerissen und Lönnrots jüngerer Bruder , eben¬
falls Prokurist des Bankhauses , stürzte herein .
Er war sehr bläh und aufgeregt . So aufgeregt ,
dah er die Anwesenheit des Kommissars gar
nicht beachtete und losschrie :

„ Du , Eino , denk ' dir , im Hmistressor in
Vaters Schreibziimner /fehlen nach der Aufstel¬
lung von vorgestern , die Vater selbst noch ans
einen Zettel gemacht hat , zehntausend englische
Pfunde in Tausendpfund - Roten . "

Urquist schloh die Tür , die der junge
Mann in der Bestürzung offengelassen hatte .

„ Sind Sie ganz sicher , dah Ihr Vater im¬
mer exakt in seinen Aufzeichnungen und Notizen
gewesen ist ?"

Der ältere Bruder nickte :

„ Ich habe einen pedantischeren Menschen
in dieser Hinsicht niemals kennen gelernt . "

Urquist machte ein bedauerndes Gesicht : ,
„ Dann muh ich Ihnen leider sagen , dah ich

nicht mehr an einen Unfall glaube . Ihr Vater
entnimmt eine so grohe Summe seinem Tressor ,
streicht sie in dem Tresor - Verzeichnis nicht ab ,
bestellt plötzlich das Flugzeug und meldet sich
mit dem Geld nicht ordnungsmähig bei der
Devisenstelle , wo er doch ganz genau weih , dah
er ohne Erlaubnis eine solche Summe nicht
ausführen darf . "

„ Sie wollen als » behauptet . . . ? "
„ Ich " wage es nicht , Herr Lönnrot . Ich

muh Sie nur darauf aufmerksam machen , dah
es logisch ist zu vermuten , dah Ihr Vater aus
irgendeinem Grunde ein gesetzlich unerlaubtes
Devisengeschäft vorhatte , ja , dah er es , ver¬
wickelt in uns noch unbekannte Verpflichtungen ,
ausführen muhte . Während des Fluges aber
wurde er von einer tiefen Depression über den
auf ihm lastenden Zwmig ergriffen und hat sich
diesem in jähem Entschluh durch den Freitod
entzogen . "

„ Dann ist es aber doch unmöglich " , flieh
Eino Lönnrot hervor , „ dah Mörne , der meinen
Vater so gut kennt , der es ihm vom Gesicht ab¬
las , ob er abends kalt oder warm Abendbrot
essen wollte , und der es in seiner Kunst der
Einfühlung so weit gebracht hatte , dah er mei¬
nem Vater , ohne ihn zu fragen , vor dem Schla¬
fengehen jedesmal die passende Grammophon¬
platte auflegte —"

„ Was legte er ihm auf ? " unterbrach
Urquist .

Lönnrot errötete über seine Geschwätzig¬
keit :

„ Ach , ich erzähle das nur so, weil es mir
die Aussage Mörnes so unverständlich macht .
Mein Vater lieh sich auf seinem Grammophon -
Apparat kurz vor dem Einschlafen jedesmal ein «
Platte Vorspielen . Er nannte das „sein Schlaf¬
mittel " . Mal einen Walzer , mal ein Orchester¬
stück, meistens aher Regers „ Mariä Wiegen¬
lied . "

„ So so " , brummte Urquist uninteressiert .
„ Auf jeden Fall wollen wir Mörne noch ein -
uial hören .

Der alte Diener , den, natürlich genug , die
Polizei gehörig geplagt hatte , erschien mit rot¬
geweinten Augen . Aber seine Aussage glich auch
jetzt der des ersten Protokolls : er hatte nichts
gesehen . '

Urquist redete eindringlich auf ihn ein :
„ Wir wollen S ' e ja gar nicht mit irgend¬

einem Verdacht quälen , aber wir wiffen , dah
der Verstorbene Sie in alles eingeweiht hat .
Wir wiffen ferner , dah er unerlaubterweise eine
grohe Summe englischer Pfundnoten mit sich
geführt hatte . Sie wussten das . auch ? "

Die Frage wurde so scharf hervorgestohen ,
dah Mörne bei der Antwort ins Stottern geriet :
„ Ich — ich — ich kann nur wiederholen , dah
ich unruhig wurde , als Herr Lönnrot nach zehn
Minuten nicht wieder kam , hinausging und ent¬
setzt bemerkte , dah die AusgangStür offen war . "

Urquist legte dem Stammelnden begütigend
die Hand auf die Schulter :

„ Aber wir wiffen ja , dah Sie Ihren
Herrn , vielmehr seinen Ruf schonen wollen . Es
ist sehr edel von Ihnen . Sie sind ein treuer
Mensch , wie ihn sich Herr Lönnrot zum Ver¬
trauten nur wünschen konnte . Aber ich bin die
Polizei , bin der Staat > — und kann auf Ihre
Gefühle leider keine Rücksicht nehmen . " .

Doch Mörne versteifte sich. Es war aus
ihm nichts mehr heransznkricgen . Der alte
Diener hielt seinem toten Herrn die Treue . Er
wuhte nur von einem Unfall , nichts von einem
Selbstmord . Für ihn war es lauterste , unwider¬
legbare Wirklichkeit , dah Löimrot die Türen im
Flugzeug verwechselt hatte .

Urquist brach achselzuckend das Verhör ab .

Einige Tage " später fanden Fischer am
Strand der estländischen Küste den angetriebe¬
nen Körper des Bankiers Lönnrot . Die behörd¬
liche Untersuchung der Leiche verlief ergebnis¬
los . Si « wurde zur Beerdigung frcigegeben ,
Geld wurde nicht bei ihr gefunden . Die Brief¬
tasche mit den mitgenomnienen Pfunden muhte
wohl während des Sttirzes herausgefallen oder
von dem Bankier selbst schon vorher in seiner
Verzweiflung in die Fluten geschleudert wor¬
den sein .

Die Totenfeier fand unter der Teilnahme
der Spitzen der Helsingsorser Kaufmannschaft
statt . Der junge Lybeck , der modischste Prediger
des Nachwuchses der lutherischen Geistlichkeit ,
hielt eine erschütternde Trauerrede . Und als der
Sarg den Trägern überliefert wurde , ertönte

hoch oben aus der Empor « der Trauerhälle unter
Lorbeergebüsch hervor Regers „ Mariä Wiegen¬
lied " , gespielt von Max Feuerstein , dem Lieb¬
ling der Gesellschaft , persönlich . Vorn in der
ersten Reihe aber , neben den beiden jungen
Lönnrots , sah Mörne und sein Körper war

durchzuckt von einem einzigen Schmerz , der den
krummen Rücken des alten Mannes noch wink¬

liger zusammenzog .
Die beiden Brüder Lönnert wunderten sich

nicht , als nach einer Woche der Kommiffar uner¬
wartet am späten Abend bei ihnen erschien . Er
wollte eine Anzahl Auskünfte , die er aus Lon -

doger Bankkreisen über bestimmte Geschäfte des

Hauses Lönnrot , Sten u. Co. erhalten hatte , mit

ihnen durchsprechen . Urquist ' s Vermutungen

schienen sich den Brüdern zu bestätigen . Es gab
auch für sie keine andere Erklärung des Falles
mehr .

Mörne servierte den Lieblings - Cocktail des
alten Lönnrot . Dann setzte er sich wie gewöhn¬
lich in eine entfernte Ecke des Zimmers und

legte Patiencen . So war es beim Vater gewesen ,
so hatten es die Brüder gelassen .

Urquist sprach deshalb unwillkürlich flü¬
sternd . Aber alle seine Erzählungen waren
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merkwürdig substanzlos . Er merkte auch bald ,
daß er auf die Brüder keinen großen Eindruck

machre , packte die Akten zusammen und erhob
sichs An der Tür blieb er noch einen Augenblick
stehen und besah sich liebevoll das Grammophon
des alten Lönnrot .

„ schön hat der Feuerstein neulich ge¬
spielt " , meinte er . „ Wer ist denn der Künstler
auf der Platte des alten Herrn , Mörne ? "

Der hob den Kopf :
„Fritz Kreisler , Herr Kommissar . "
„ Oh , Kreisler " , staunte der , „ lvenn ich das

einmal vergleichen dürfte ! "
„ Aber bitte sehr " , beeilten sich die Brüder

Lönnrot zuzustimmen .
Und D körne fügte hinzu :
„ Oberste Reihe , ganz links die erste

Platte , Apollo Nr . 3000 . Ich weiß die Mprken -
nummer natürlich auswendig . Darf ich sie her -
nntergeben ? "

„ Danke , danke , es geht schon", kam ihm
Urquist zuvor und griff nach oben in den hohen ,
dichrgefüllten Plattenschrank . Tann hielt er die

runde , schwarze Scheibe . in der Hand . Er reichte
sie Mörne :

Aber auflegen müssen Sie sie . Ich gehe
nicht gern an fremde Apparate . "

Mörne stellte den elektrischen Anlasser ein .
Lautlos setzte sich die Plptte in Bewegung . Dann
fuhr die Nadel in die erste Rille . . .

Und statt des sanften Geigenstriches Fritz
Kreislers ertönte ein wildes , markerschütterndes
Schreien . Es heulte in schrillen Schreckensrufen
von der Platte her :

„ Was willst du denn , Mörne ? Bist du
wahnsinnig geworden ? Laß das doch . Um Got -
teswillcn — du reißt mir ja die Jacke herunter
— Hilfe — Hilfe - r - Mörne — die Tür — laß
die Tür zu — hier hast du das Geld - — hier —

hier — Hilfe . . .' Hil , . . . " -

Dann starb die ' Stimme plötzlich . Der
Apparat knackte , stand .

Die Brüder starrten sich entsetzt an , starr¬
ten auf Mörne , der mit hocherhobenen Armen
wie ein Wahnsinniger von dem Apparat zurück¬
getaumelt war , jetzt «inen erstickten Schrei der

furchtbarsten Angst ausstieß und zur Tür hin¬
aus stürzte . Man hörte ihn die Treppe hinauf¬
jagen . Urquist war in langen Sätzen nachge¬
sprungen . Aber Mörne erreicht « sein Zimmer
im zweiten Stock doch vor dem Kommissar und
riegelte ab . bevor dieser die Klinke ergreifen
konnte . Kurz darauf fielen drinnen zwei Schüsse .
Urquist hörte einen Körper dumpf zu Bode » kra¬
chen . Er ging m die Halle zu den völlig verstör¬
ten Brüdern zurück .

„ Er hat sich erschoffen . Entschuldigen Sie
bitte , daß ich Sie in eine so große Aufregung
stürzen mußte . Aber ich . wollte Sie als Zeugen
des Mörneschen Geständnisses haben . Die Platte
da auf dem Apparat ist nicht „ Apollo Rr . 3000 " ,
sondern eine Platte , die mir der Schauspieler
Moore nach meinem Text besprochen hat . Ich
habe sie durch ein Taschenspielerkunststück vor¬
hin beim Herunrernehmen umgetauscht . So un¬
gefähr wird sich die Szene im Flugzeug abge¬
spielt haben , Mörne hat von der Mitnahme des
Geldes gewußt . Er ist es gewesen , der Ihren
Vater hinausgestürzt hat . Dann hat er Ge -
wiffensbisse bekomme » und sich noch während des
Fluges des Geldes wieder entledigt . Aber er
hat Pech gehabt . Er hat im Nebel nicht gesehen ,
daß das Flugzeug schon über der Küste war .
Gestern hat man mir von Reval den Fund »er
Brieftasche signalisiert . "

Die Brüder fragten entsetzt wie aus einem
Mund :

/ „ Aber der Mörne —< dreißig Jahre
—? "

Nrqusst lächelt « resigniert : „ Wer kennt -
den Menschen neben sich ?"

Der Dichter der Indios
In diesen Tage » vollendet sich

ein Jahrzehnt , seit die Büchergilde
Gutenberg mit der Herausgabe der
Werke von B. T r a v c n begann . Wir
geben ans diesem Anlaß eine Ueber -
sicht über das bisherige Schaffen des
proletarischen Schriftstellers .

,, . . . Ich betrachte den mexikanischen In¬
dianer und den mexikanischen Proletarier , der
zu 98 Prozent Indianer ist , als meinen Her¬
zensbruder , der mir nähersteht , als mein leib¬
licher Bruder ; ich weiß , mit welchem Mut , mit

welcher Hingabe , mit welchen — in Europa un¬
bekannten und unerhörten — Opfern der prole¬
tarische Indianer in Mexiko um seine Befreiung
kämpft , um zum Licht der hellen Sonne zu
kommen . . . "

So schrieb B. Traven im Jahre 1927 , als
eben sein Buch „ Land des Frühlings " er¬

schienen war , jenes Reisebuch , das eigentlich kein

Reisehuch im üblichen Sinne , sondern ein völker¬

kundliches Dokument ist . Denn der Autor läßt
sich nicht daran genügen , das darzustellen , was
die Augen sehen , oder das wiederzugeben , was
man in den Bibliotheken erfahren kann , sondern
er bemüht sich vor allem , das Herz und die
Seele eines Landes zu erkennen , von dem er

glaubt , daß es noch eine bedeutende Rolle in
der Weltgeschichte spielen werde .

Traven hat bis jetzt elf Bücher in deut¬

scher Sprache veröffentlicht ; ein zwölftes steht
nahe vor der Herausgabe . * ) Bon diesen zwölf
Werken beschäftigten elf sich mit Mexiko und

geben uns irgendwie Kunde von diesem inter -

esianten Lande , von seinen Bewohnern , ihren
Sitten , Anschauungen und ihrem Gefühlsleben .

Zwischen dem ersten Werke Travens —

„ Das Totenschiff " — und seinen folgenden Bü¬

chern liegt , rein äußerlich gesphen , ein Ozean .
In der Gegend von Dakar , dem nordwestafri¬
kanischen Hafen , versank das Totenschiff , jenseits
des Golfs von Mexiko sehen wir den Erzähler
wieder . Hier wie dort tritt eine bunt zusam¬
mengewürfelt « Gesellschaft auf , die weder Va¬
terland noch Habe kennt und mit keinerlei bür¬

gerlichen Vorurteilen belastet ist . Eigentlich
bewegt sie nur eine Frage : Wo finden wir Ar¬

beit , wo Brot ? Was tue ich, um nicht zu ver¬

hungern ?

Traven , der sich stets eng an seine Er¬

fahrungen in der Wirklichkeit hält , schrieb ein¬
mal : „ Es gibt Leiste , die machen ein « Reise
durch den Wald in Thüringen und können nach
Beendigung der Reise einen Dschungel - oder

Buschroman schreiben . Jene Leute nenne ich
mit Ehrfurcht und Bewunderung Dichter und

Künstler . Da ich aber weder Dichter noch
Künstler bin , muß ich misten hinein in den

Dschungel und in den Busch , wenn ich etwas
über den Busch erzählen will . . . Man muß sich
mit ihm verheiraten . .

Die aus solcher „ Ehe " entsprungenen Kin¬

der , seine Werke , dokumentieren denn auch
überzeugend die Echtheit ihrer Herkunft . Und

diese Echtheit ist es , die sie uns so nahebringt
und unser Interesse an ihnen wach erhält . Wer
uns so eindringliche Bilder vor das Auge stellt ,
wer so unsere Seelen bewegt , unsere Herzen
erschüstert , wie Traven es tut , der wird sich
schon gefallen lassen müssen , daß wir ihn ganz
unironisch einen Dichter nennen ,

* ) Traven übergibt alle seine Werke erst¬
malig der Büchergilde Gutenberg in Zürich
und Prag , weil sie von Arbeitern geschaffen
wurde .

Mit dein Werke „ Das üroeenschiff " führte
die Büchergilde Gutenberg Anfang April " 1928
den bis dahin unbekannten Traven in die deut¬
sche Literatur ein . Es war gewiß ein guter
Griff , mit einem Werk « zu debütieren , das in
seiner Art keine Vorgänger hat . Verlogene
Romantik füllte bis dahin mehr . oder weniger
alle Seemännsbücher . „ Aber " , so meinte Tra¬

ven , „ da es Literaten gibt , die imnier nur
Schiffe malen , wo den ganzen Tag Opernarien
gesungen werden , so kann das Gleichgewicht in
der Welt nur dadurch hergestellt werden , daß
auch gelegentlich Schiffe gemalt werden , wie sie
wirklich find . " Sachkundige Kritiker und fach¬
kundige Leute bezeugten denn auch : „ Hier haben
wir das erste wahre Seemannsbuch . "

Die Geschichte beginnt in Antwerpen mit
einem Deckarbeiter , der i » eine so feffelnde
Unterhaltung mit einem hübschen Mädchen ver¬

tieft Ivar , daß er darüber die Abfahrt seines
Schiffes versäumte .

Das Schicksal , das diesen Deckarbeiter

kurz nach dem Weltkriege traf , ist heute zu tau¬

sendfacher Alltäglichkeit geworden . Vor wenigen
Wochen erst stellte der Ausschuß für internatio¬
nale Flüchtlingshilfe bcinr Völkerbund fest , daß
schätzungsweise über eine Million Menschen
staaten - oder paßlos oder beides sind . Ihr «
Lage ist schon lange unhaltbar ; aber alle Di¬

plomaten zusanmien fanden bisher keine defini -
ttve Lösung des Problems . Die Bestoffenen
sind nach wie vor vogelfrei ; niemand will sie
rechtlich anerkennen , kein Land räumt ihnen
ein - wirkliches Daseinsrecht ein — und ander¬

seits sind sie gefesselt , weil vor ihnen an jeder
Landesgrenze schleunigst der Schlagbaum fällt .

Unser Dcckarbeittr freilich nahm die Sache
mehr von der komischen Seite , obwohl man ihn
einige Male hinter eiserne Gardinen bringt .

Möglicherweise , so dachte er , ist ein Gefängnis -
Entlasiungsschein auch eine Legitimation .

Schließlich gelingt es ihm , sich nach Spanien
durchzuschlagen . Dort fragt keiner nach Pa¬

pieren , und er ist entzückt , daß er ungestört auf
der Kaimauer einer Hafenstadt sitzen , sogar

fischen und sich in einer beliebigen Ecke zum
Schlafe niederlegeu darf .

Aber dann , eines Tages , manöveriert die
„ Aoriste " sich langsam zum Hafen hinaus - Sie
braucht gerade noch einen Mann , ruft ihm zu
— und er läßt sich an Deck hieven . Run ist er
auf dem Totenschiff , das sich auch nicht viel
um Papiere kümmert . Die Mannschaft ist ja
eigentlich schon tot , befindet sich auf ihrer Be¬

gräbnisfahrt . Sie wird mit dem „ Eimer " ver¬

sinken , und die Unternehmer werden frohmütig
das schöne Bersicherungsgeld einstellen . Vorher
schmuggelt man noch Waffen als „ Pflaumen¬
mus " an die marokkanische Küste . Geschäft ist
Geschäft !

Aber auch diese alte , verbeulte „ Kanne "
braucht Dampf zum Fahren . Wer macht ihn ?
Die Heizer und die - Kohlenschlepps . Der Er¬

zähler wird Schlepp und kann uns darum nicht
nur das schmierige , höchst dürftige Mannschafts¬
quartier , nicht nur die heruntergekommene
Mannschaft bildkräftig beschreiben , sondern vor
allem auch seinen Arbeitsraum und die Arbeit «

Der Leser fühlt sich fast physisch gepackt und

seelisch so aufgewühlt , daß er in die zahlreich
umherschwirrenden Flüche und Verwünschungen
einstinunen möchte . Hier fühlt man : daS konnte
nur einer schreiben , de « durch diese Hölle hin¬

durchgegangen ist . Und nur ein so überlegener
Geist wie unser Autor konnte ein so höllisches
Gelächter anstimmen über die bodenlose Heil -



chelei dieser moralgesättigten Welt , wie es

geschieht .

Im zweiten Buche , „ Die Baumwoll -

Pflücker " , finden wir den Erzähler als Arbei¬
ter aus einer Baumwollfarm in Mexiko wieder ,
der u>rs einen interessanten Einblick in die so¬
zialen Verhältnisse gibt und uns zweimal zu
Zeugen eines Streikes macht .

Wenn es in der Hafenstadt nichts zu ver¬
dienen gibt , kann man vielleicht pures Gold aus
den Bergen holen . Wie das und unter welchen
Strapazen und Abenteuern das geschieht , schil¬
dert Eraven uns in dem Buche „ Der Schatz der
Sierra Madrc " .

An dieser . Stelle ist chronologisch das
„ Land des Frühlings " rinzuordnen .

Ts folgte eine Sammlung von Kurz¬
geschichten unter dem Titel „ Der Busch " , die
uns hauptsächlich den Indio in seiner Eigenart
und in komischen Situationen schildern .

Ganz anders , nämlich tragisch und er¬
greifend , spricht nns „ Die Brücke im Dschungel "
an . Hier zeigt uns der Autor , daß die Kindes¬
liebe einer indianischen Mutter nicht geringer
als die irgendeiner anderen Mutter in der gan¬
zen Welt ist . : .

Das nächste Werk , „ Die Meiste Rose " , be -
fastt sich wieder mit einem grasten Gesellschafts¬
problem : dem Vordringen des Kapitalisinus in
alte , patriarchalische Verhältnisse . Ein india¬
nischer Grundbesitzer wird von einer amerika¬
nischen Oelgesellschaft bedrängt ; er soll ihr sein
Land verkaufen . Er fühlt sich verantwortlich
für die Existenz zahlreicher Arbeiterfamilien
und weigert sich hartnäckig . Da bietet das Ka¬
pital alle seine Machtmittel auf : Gold , Lüge ,
Bestechung , Mord . Die ganze Maschinerie der
großen Profitnracher wird uns vorgeführt . Ur
ist der schlichte , ehliche Indianer nicht gewach¬
sen . Er verschwindet spurlos . Und auf seinen
Feldern erheben sich die Bohrtürme der Condor
Oil Company . . ,

. *•

„ Der Karren " , „Regierung " , „ Marsch ins

Reich der Caoba " , „ Die Troza " und das nun¬

mehr erschienene Buch „ Die Rebellion der Ge¬

henkren " stehen stofflich und der führenden Idee

nach in engem Zusammenhang « . Sie zeigen
uns den Indianer als Arbeiter und vor allem

als Zwangsarbeiter , und sie geben ein Bild

von den . Ladinos " , den meisten Herren , das

nicht schmeichelhaft ist . Schauplätze der Hand¬

lung sind entlegene mexikanische Städtchen ,

Gutshöfe und der Dschungel , der Urwald . Zeit
der - Handlung : Regierung des Porfirio Diaz ,
der mit kleinen Unterbrechungen von 1876 bis

Anfang 1911 herrschte , wo ihn Madero stürzte ,

hüllte Barbarei und erinnert manchmal an den

hüllte Barbarei un dcrinnert manchmal an den
Urvater der mexikanischen „ Zivilisatoren " , an

Cortez , der vor vierhundert Jahren seine Kul¬

turmission damit begann , dast er fünfzig In¬
dianern die Hände abhacken liest . Die „ Cabal¬
leros " aus jüngster Zeit , die Traben uns vor¬

führt , sind ihres Ahnen lvürdig . Stinkende Kor¬

ruption blüht . Der Indianer ist nur Objekt ,
gut genug , die Einkommen der Beamten auf -
zubesfer » und den Unternehmern als Sklave zu
dienen . Da werden auf raffinierte Weise
„ Kontrakte " fabriziert , die den Landmann von

seiner kleinen Scholle reisten und - ihn an Orte

bringen , die er freiwillig niemals oder nur in
Unkenntnis oder höchster Rot aufsuchen würde :
die Caobalvälder , die Monterias , wo die Maha¬
gonistämme geschlagen , zngestutzt und abgeflöstt
werden . ■ Hier gilt kein „ Kontrakt " mehr , hier
gilt nur ein einziges Recht: das des Stärkeren .
Eigentlich sind die Indianer die Stärkeren , weil
sie die vielen sind . Aber wir missen ja,- wa ?

— r>

cs damit auch lvo anders auf sich har : das Be -

wnsttscin von der Macht der vielen bohrt sich nur
sehr allmählich in die Schädel ein . Die In¬
dianer unterwerfen sich mehr oder wenige »
willig den paar „ Patrones " und den „ Capa -
taces " , den Aufsehern . Denn diese Herren
schwingen - die Peitsche und tragen Revolver .
Beides sitzt sehr lose in ihrer Hand , knallt leicht
los . Daneben gibt es noch andere - Methoden ,
um aus den Slkavenleibern das Höchstmaß an
Arbeitsleistung herauSzuquetschen , z. B. das

„ Henken " . Man schnürt die Körper samt
Armen und Beinen fest zusammen und häirgt
sie an Bäumen auf . Für einige Stunden . In¬
zwischen fallen , die Insekte »» über die Wehrlosen
her : Moskitos , Aineisen , Spinnen , Stechfliegen .
Was das in den Tropen , im Dschimgel bedeutet ,
können wir nur unvollkommen ahnen . Nach eines
solchen Prozedur fürchtet der arme Indio das

Henken wie der fromme Beter die Hölle . Und
er schuftet uiit übermenschlicher Anstrengung , um
seine Patrones zufriedenzustellen . Biele knicken

endlich zusammen ; man scharrt sie ein . Andere

machen Fluchtversuche , werden in der Regel von
den berittenen Capataces erwischt und noch
bestialischer als vorher gepeinigt .

Nach Einzeltaten der Rach « stehen dir
Bielen endlich gemeinsam auf . Die Rebellion

ist da . Durch den Urwald , von einem Arbeits¬

camp zum anderen brüllt der Alarm . Wild
wütet der erwachte Indio . Mitleidlos , wie es
die anderen taten . Bon seinen Quälern bleibt

nicht einer a »n Leben . Schon wetterleuchtet es
in ganz Mexiko . Das Gewitter der Revolution
von 1919 steht grollend am Horizont . Bald
wird es heraufgezogen sein und den Diktator

stürzen . Di « näheren Unrstände wird uns Tra¬
ben wohl in einen » späteren Werke darstellen .

Welche Absichten leiten Traben ? Er

glaubt an die kommende Eingliederung des in¬

dischen Proletariats in die große Front der

Weltarbeiterschaft . Gestalter und Kämpfer , der

er ist , will er unsere Seelen aufrütteln und sie
reif machen für diesen Gedanken . Er will den

geistigen Blick aller weiten und klären , die nur

nebelhafte Vorstellungen , roniantische Visionen
von den Ländern jenseits des Ozeans haben .
Er stellt die harte " Welt der Tatsachen unge¬
schminkt vor uns hi»». Sie wird »ins deutlich ,
weil seine schlichte , oft drastische Sprache die

Sprache der Arbeiter der ganzen Welt -ist . Sie

überzeilgt , weil sie unmittelbar und ehrlich ist .
Sie erschüttert , weil - wir hier die Stimme eines
denkenden u»»d fühlenden Menschen hören . Sie

erhebt uns, - weil sieghafter Humor nns die Kraft
einer freien Seele verkündet und stille Oasen
einer tiefen Innerlichkeit uns die Macht des

Gemüts , das erquickende Leuchte »» eines großen
Herzens zeigen .

Und darum ist Traben nichtn » » r der Dich¬
ter der Indios ; er ist der Dichter aller Ge¬

plagten und Unterdrückten in der ganzen Welt .

Per Grant :

• • • • • • • • • • • • • • •

Trost

Ich war , ich bi «, ich werd « sein .

Ist längst zerfalle « mein Gebet « ,

so werd ' ich dech in Blume « blüh «,

als Moes mich freu « am Abendglüh « .

Sein werd ich, was vor manchem Jahr ,

nicht M«»«sch noch , ich schen einmal war .

. Ta ich ' s « nn bi «, welch grebes Glück »

ich weih , ich ft »»d de « Weg zurück !

Max Herb .

Naturwisse nschaftliche
Kurzberichte

Von E. Aldt

Etwas Vom Blutegel
Es ist bekannt , daß Blutegel - Bißwunde »»

noch längere Zeit , nachdem der Wurm sich voll¬
gesogen hat und abgefallen ist , weiterbluten ,
während andere Wunden von gleicher Größe
sich rasch schließen . Die Ursache hiefür liegt
in der spezifischen Wirkung eines vom Egel
produzierten Stoffes , welcher die Gerinnungs¬
fähigkeit des Blutes herabsctzt . In der äußerst
geringen Menge von nur 1 bis 2 Milligramm
ist diese , als H i r »i d i n bezeichnete Sub¬
stanz , im Kopf des Tieres enthalten und kann
aus demselben extrahiert werden , so- daß man
Versuche mit der gewonnenen Substanz anstel -
len kann . Während des Blutsaugens läßt der
Blutegel diese Substanz langsam in die Wunde
einflleßen . Nach dem Saugen ist sie vollständig
aus seinem Kopf verschwunden .

In welcher Weise die Substanz ihre Wir -
lring ausübt , hat kürzlich eine Erklärung - ge¬
funden . DaS rasche Aufhören der Blutung
nach irgend einer kleinen Verletzung beruht
darauf , daß ein in jedem Körpergewebs - Stosf
vorhandener , zur Blutgerinnung notlvendiger
Stoff sich mit einem im strömenden Blut vor -
handenen Stoff zu einer gerinnende »» Substanz
vereinigt , so daß Blutgerinnsel entstehen ,
tvelch « den Wundverschluß berbeifiihren und
damit die Blutung zum Stehen - bringen . Es
ließ sich nun zeigen , daß dieses Hirudin ein
Stoff ist , der diesem Gewebstoff entgcgenwirkt ,
in der Weise , daß es nicht zur Bildung von
Gerinnseln kommen kau»», solange noch Spure » »
von Hirudin an der Wnndstelle vorhanden sind .

Neben diesem Stoff scheint noch , eine
andere , bisher nicht näher bekannte Substanz
vom Blutegel in die Bißwunde injiziert zu
werden , welche die Wirkung hat , die Wund¬
stelle völlig unckmpfindlich zu machen . Nach
dem Austrete »» einer ganz leisen Schmerz «
empfindung in dem Augenblick , wo der Egel mit
seinen drei kleinen , kreissägeförmigen Kieker »»
ein winziges , dreieckiges Hautstückchen her »
ausbeißt , um dann mit dem Saugen zu begin »
nen , erweist sich die Bißwunde in ihrer nächste »»
Umgebung als völlig unempfindlich . Nadel¬
stiche etwa werden überhaupt nicht mehr
empfunden , solange die Wirkung andauert .
Dem Hirudin aber scheint diese Wirkung nicht
zuzukommen , wenigstens hat der Versuch , eint
HaNtstelle durch Injektion von Hirudin un¬

empfindlich zu machen , diese Wirkung nicht ge¬
zeigt . Es scheint also , daß der Egel neben

diesem Stoff , der die Blutgerinnung verhindert
und das Saugen dadurch jedenfalls sehr er¬

leichtert , noch eine andere Substanz in dit
Wunde injiziert , welche die Wundstell « aiensibel

macht , eine Einrichtung , die sicher dem Tier

zu großem Vorteil gereicht , da es dadurch
von seinen Opfern kcnrm beachtet und beim

Blutsaugen nicht gestört wird ' .

Das Gift im Lerchenporn

In Laubwäldern und an Bachufern blüht

jetzt wieder eine höchst harmlos und unschuldig
dreinschauende Blume , der „ Lerchensporn " ,
der mit seine »» weißen »deck lilaroten Blüten¬
trauben - und . dem mattgrüuen Laub zu den

schönsten Blumen gehört , die das Frühjahr
uns schenkt . Viele bringen sich von einem

Spaziergang ein Stxäußchen dieses zarKn ,
wohlriechenden Erdrauchgewächses mit heim ,
aber »»ur wenige wiffen , daß sie eine Giftpflanze
von merkwürdigen Eigenschaften in . Hande » »

haben . Die Pflanze enthält verschiedene Aiko »

leide , die in ihrer Wirkung jene »» her Toll -
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Schach - Ecke
Geleitet von Wenzel Scharoch . Drakowa Nr . 32.

Post Mod lan bei Tep Utz - Schön au

SCHACHAUFGABE Nr . 282.
Von Josef Hyna , Hostomitz .

( Int . Problem - Turnier 1935 des Attis CSR .
2. Preis . )

( Schachmitteilungsblatt . )

Schwarz : Kf4 . Da8 . Ta3 . e4. Lf7 , h6, Bd6 , e7.
gS. ( 9)

ab . cdef gh

8 TI 8

7 WÄM 7

1 6 ! z LU i L 6

5 W- W tPI M 5

4 W H £ iW MD 4

3 1 W M 3

2 W \ W « W L 2

1 4 8 U & 1

a b c d e f g h

Weiß : Khl , De2, Tc4 , g2. Lei . eß. Sd4 , eZ. Bb2 .
( 9)

Matt in zwei Zügen !
Lösungen sind . bin längstens 14 Tage nach

Erscheinen der Aufgabe an den Leiter dieser
Spalte einzusenden .

Lösungszug zu Nr . 279: Bd5 —d6 !

Adamson als Verdächtiger verhaftet

kirsche , des schwarzen Bilsenkrautes , des roten

Fingerhutes . ja selbst dem Strychnin nicht

nachstehen .
> Der Lerchensporn ist ein altes Arznei¬

mittel , welches zur Behebung von Unruhe¬

zuständen der Muskeln in Verwendung stand .

Neuerdings wurde die Wirkungsweise des

Giftes im Tierexperiment , speziell an Katzen ,

näher studiert . Es zeigte sich , dah kleine Men¬

gen eine Art Starre und Stumpfheit auslösen .
Die Tiere verharren stundenlang in den unbe -

guemsten , aktiv oder passiv angenommenen
Stellungen . Sie reagieren nicht mehr auf An¬

griffe irgend welcher Art , sie bleiben liegen ,

wie sie hinfallen . Eine vorgehaltene lebende

Maus erregt ihr Interesse nicht mehr , sie

. scheinen unfähig zu jeder Bewegung . Bei An¬

wendung größerer Mengen aber kehrt sich die

Wirkung direkt inS Gegenteil . ES werden

Erregungszustände ausgelöst , krampfhafte Be -

svegnngen , ja selbst epileptische Anfälle , bis

schliesslich die Atmung aussetzt und der Tod

eintritt .

Medizinische Anwendungsmöglichkeiten er¬

geben sich auS der krampflösenden , bewegungs¬

hemmenden Wirkung des in geringen Mengen

angewendeten Giftes .

Gedankenblitze

„ Frieden "

Was faselt man immer von Bölkerfrieden ?
Wann wird er denn endlich der Vtenschheit

beschieden ?
— Solang Egoismus die Völker regiert

Und Unverstand über Vernunft triumphiert ,

solang must für „Frieden " die Umschreibung
genügen :

» Der zeitliche Abstand — zwischen zwei

Kriegen " ,

Ein - « nd AuS -

Es gibt viele Menschen , die bilden sich ein ,

ganz unerhört klug und „gebildet " zu sein :

Banausen , die nur ihrer Ein - Bildung leben ,
doch niemals auch ernstlich nach Aus - Bildung

streben !

Diebe

O sagt mir doch , ihr Rätselschützen ,
warum gerade die Gesellen ,
die selbst mn meisten Zeit besitzen ,
uns noch um unsre Zeit bestehlen !

Ich glaub « : der Verschwendungstrieb
erzeugt , wie sonst , auch hier den Dieb ,

besitzen ? — besessen ?

Dann gibt es noch Menschen , die bilden sich' ein,
„Besitzer " gewaltigen Reichtums zu sein . —

Sie verwechseln die Rollen : nach meinem

Ermessen

sind jene „Besitzer " — vom Reichtum „besessen ".

An den Grrneklein

Was machst du dich klein ?
Aus Eitelkeit bloß ? —

Ach, last das doch sein :
du bist nicht so grost !

Duo si faciunt idem . . .

Wenn der Vater gibt dem Sohn ,
lachen zwei vor Freude . —

Rust der Sohn dem Vater geben ,

sieh : dann weinen beide .

Herzschmerz — international

Warum verschreibt da ? arme „ Herz "
im Dichterreim sich just dem „ Schmerz " ?

Naturelement ! Puisque de mon „ roeur "
la nourriture est la „ douleur " !

And cherefore , every poet ' s „ heart "
cannot exist without his „ smart " !

Relativitätstheorie

Unendlichkeit ? — Wo sollt ' sie beheimatet sein ?

Im menschlichen Schädel ? — Der scheint mir

zu klein !

Idee

So deine Idee der Welt Grostes verheistt ,

sei gern von ihr geistig gefangen !

Doch halte sie selbst nicht gefangen im Geist :

nur frei kann zu Macht sie gelangen !

nichtige Lösungen sandten nachfolgende Ge¬
nossen ein : Müller Karl . Krochwitz : Nitsch Ro¬
sa , Trupschitz ; Habl Erwin . Schindler Robert ,
Chimiak Teo . Holfeld Otto . Freundl Anton , Loh¬
müller Hans . König Anton , sämtlich Nesters ! tz ;
Dinnebier Emil , Tetschen : Sturm Heinrich ,
Brünn ; Schöffel Anton . Schöbritz ; Tepper Franz ,
Karlsbad : Lepschi Franz . Kaplitz ; Proch An ton ,
Predlitz : Hy na Josef , Hostomitz ; Richter Karl ,
Politz ; Beutel Wilhelm , Arnsdorf b. Tetschen ;
Ulbert Erich , Klutschkau ; Trepesch Waldemar
und Bittner Richard . Kleinaugezd ; Schladnich
Bruno , Türmitz ; Dreßler Rolf , Vladim ( Sanato¬
rium ) ; Tesaf Franz , Suche ! ; Eichler Otto . Dra -
kowa ; Schar och Franz u. Triltsch Gustav , Wi -
sterschan ; Walter Ludwig u. Robek Franz ,
Kwitkau ; Kraus Gerhard , Turn .

Schach zum in . Bundesfest in Komotaa
4 . —6 . Juli .

An dem Festhauptturnier nehmen teil : eine
Mannschaft aus Ungarn , DTJ . Pilsen , Atus V.
Kreis und Atus VI . Kreis .

Die Zeiteinteilung ist folgende : Samstag , den
4. Juli von 7 bis 11 Uhr vorm . 1. Runde : Atus
V. Kreis gegen DTJ . , Ungarn gegen Atus VI «
Kreis .

Samstag , 4. Juli , von 12 bis 4 Uhr nachm .
2. Runde : Atus V. Kreis gegen Ungarn , Atus
VI. Kreis gegen DTJ .

Sonntag , den 5. Juli , von 7 bis 11 Uhr vorm «
3. Runde : Ungarn gegen DTJ . , Atus VI. Kreis
gegen Atus V. Kreis .

Neben diesem Hauptturnier laufen gleich¬
zeitig Turniere der einzelnen Bezirke und ge¬
schlossene Vereinsmannschaften . Am Sonntag
um 8 Uhr früh außerdem ein Problemlösungs¬
turnier .

Anläßlich des Länderkampfes im Arbeiter¬
schach Dänemark —Schweiz fand ein größeres
Schachturnier statt . Von den 170 Teilnehmern
waren aus Dänemark 129, aus der Schweiz 32.
aus Norwegen 5, Schweden 3 und der ÖSR. ein
Schachgenosse ( Koätäl , Prag ) erschienen .

Im Hauptturnier siegte Pedersen . Däne¬
mark , mit 7 Punkten . Es folgten Jurgensen ,
Olsen , Myrhe . Euewoldsen , Poulsen und Ander¬
sen mit je 6 Punkten : Michel ( Schweiz ) und
Kortsen je 4 % Pkt . , KoStLl , Prag erreichte 3’ /i
Punkte ( 3 Runden zu spät eingetroffen ) .

Der Länderkampf Dänemark gegen Schweiz
endete mit einem großen Sieg der Heimischen
( 8: 2 Punkte ) . Gespielt wurde in Glostrup im
. . Hotel Siesta " .

. Schweiz Dänemark
Michel , Bem 0: 1 Euvoldsen . Hilversum
Ducomme . Genf Pedersen . Frederizie
Loukacheff . Genf 0: 1 Poulsen , Kopenhagen
Gfeller , Bem 0: 1 Olsen . Kopenhagen
Wangeier . Basel 0: 1 Kortsen . Aarhus
Leutner , Zürich Jorgensen , Kopenhagen
Ernst , Bern 0: 1 Kormig . Aarhus
Eward Basel Bayer . Kopenhagen
Nydegger . Bem 0: 1 Andersen . Frederizie
Rietmann , Bem Lausch , Aarhus

Ergebais : 2: 8 Punkte für Dänemark .
Eine etwas empfindliche Niederlage der

Schweizer Genossen , unseren Olympiateilnehmern
von Wien 1931 werden noch die Namen Michel .
Emst . Gfeller , Wangeier in guter Erinnerung
sein
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